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laſſe mir damit genug ſein; am Ende giebt es für alle dieſe Dinge keinen 
Richter als das Urtheil der Mitlebenden und das des eigenen Gewiſſens. 
18. Sitzung. Der Reichskanzler ſpricht ganz ſtillſchweigend von der Nothwendigkeit 
(Fortſetzung.) ſozialer Reformen in Beutſchland. Bei Gründung des deutſchen Reichs 
2 war von Sozialiſtik keine Rede. Im fundamentalen Pakte des Reichs 
Abg. Dr. Bamberger: Der Herr Reichskanzler hat mich heute | ſteht von Herren Schäfte, Laſſalle und Marx nichts, und man kann 
zum Gegenſtand recht wenig gemeſſener Ausfälle gemacht, aber ich] mit Recht proteſtiren, daß das Reich jetzt in dieſe Bahnen gebracht 
freue mich ſeiner Angriffe, weil fie mir Gelegenheit geben, wenigſtens werde, und dies Recht laſſe ich mir nicht beſchränken. Der Reichs⸗ 
hoffe ich es, einmal in feiner Gegenwart zu antworten. Der Herr | kanzler kann natürlich auf großen Applaus rechnen, wenn er ſagt: ich 
Reichskanzler hat das Tabaksmonopol als den Schlußſtein feines ganzen | ftehe mehr bier im Namen der Nation, als Herr Bamberger. Wer 
Syſtems unzählige Male charakteriſirt und in den Motiven zur Vor⸗ mit ſolchen Vergleichsapparaten arbeitet, wird immer Effekt hervor⸗ 
lage ſeine ganze Staats⸗ und Weltanſchauung einfließen laſſen. Kann | bringen. Ich habe nicht in dem großartigen Tone geſprochen, wie der en 1 e 
er etwas Ungehöriges darin erblicken, wenn ich eine Einſprache gegen | Kanzler dies zu thun berechtigt iſt, ſondern als Beobachter, der viels | feitige Verſtändniß zu erleichtern Wenn der König von Preußen feine 
ſeine Anſchauung einflechte? Der Herr Reichskanzler kann ſich wahr⸗ leicht die Stimme des Mißvergnügten beſſer hört, als er. (Sehr wahr! | Vertreter im Bundesrathe nicht fo oft hier anweſend fein läßt, fo iſt das 
lich nicht darüber beklagen, daß er in der Vertretung in der Preſſe mit] links.) Der Kanzler hat ſich leider mit einer Korona umgeben, die | nicht fe esa eden g Ich vertrete auch hier nicht meine Anſichten, ſon⸗ 
schlechtem Maß bedacht worden ſei. Die liberalen Blätter haben feine | diefe Stimme nicht zu ihm dringen läßt. (Zuſtimmung links.) Die dern die Beſchlüſſe des Bundes raths, der per majora beſchließt. Es wird aber 
Rede ganz extenſiv mitgetheilt, während die Widerlegung durch den [Schwäche feines Syſtems beſteht darin, daß er ſchon lange nicht mehr | hier viel zu wenig ſachlich diskutirt (Lachen links), ſondern jede Eins 
Gang der Dinge, nicht durch die Schuld der Berichterſtattung ſehr | mit Männern arbeitet, die ihm auch das jagen, was unangenehm] wendung, namentlich des Ac Virchow, fängt damit an: „Der Herr 
schlecht weggekommen und von meiner Rede in der „O. K.“ etwa 2 für ihn iſt. (Sehr wahr links. Widerſpruch.) Möge er das, was Neichskanzler hat gejagt“. Man greift immer meine Perſon an, meine 
wiedergegeben iſt. Nun verlange ich nicht, daß er meine Rede anhöre | in der Nation geſprochen wird, nicht alles für künſtliche Mache und | Tendenz, meine Politik; allen dieſen Angriffen auf meine Perſon binn 
oder in extenso leſe. Er hat noch andere Geſchäfte und ich begreife, Fraktionspolitik anſehen, ſondern forſchen, ob dieſe Stimmung ich nicht verpflichtet, Rede zu ſtehen. Die verbündeten Regierungen 
daß er nach einer zweiſtündigen Rede im überfüllten Haufe nicht mehr | nicht wirklich beſteht. Es wirkt komiſch, wenn er ſich beklagt, nicht machen die Vorlagen, laſſen Sie mich doch aus dem Spiel. Aber 
die Geduld hat, den ea, gr zu hören, höchſtens um feine Stim einwirken zu können auf die öffentliche Meinung. Der unglückliche] meine Perſon reizt Sie; ich bleibe Ihnen zu lange an dieſer Stelle; 
— ausklingen zu laſſen, den Panegyrifus des Abgeordneten] Mann (Heiterkeit), dem weder Geldmittel, noch Herkommen, noch das begreife ich ja, andere wollen auch einmal heran; aber ich habe 
von Treitſchke. (Heiterkeit links.) Aber das glaube ich verlangen zu | Anſehen fehlen, der, wenn er ſagt, er ſei Repräſentant der Nation, Ihnen ja ausdrücklich geſagt, daß ich nicht mit meinem Willen bleibe. 
können, daß er eine Antwort nicht beurtheilt, ohne fie zu kennen.] auf allgemeinen Jubel zu rechnen hat, warum ſteht er einer Majorität | daß ich Ihnen ſehr gern Platz machen würde. Wenn Sie dann diefer 
Der Reichskanzler bat gejagt, ich hätte vielleicht aus einer parlamen⸗ gegenüber f Wenn in Folge der neueren Politik ſchlietzlich alle Stämme | Häleleien überhoben find, würden Sie außerordentlich viel Zeit ges 
tariſchen Spekulation angedeutet, unter anderen Umſtänden könnte | und Theile des Landes einander feindlich, neidiſch, eiferfüchtig gegen» | winnen. Ich wirke hier gewiſſermaßen wie das rothe Tuch — ich will 
man das Tabaksmonopol ſich gefallen laſſen. Ich habe mich ganz unzweis | überftehen, dann ſage ich auf Grund meiner Beobachtungen, daß eine | den Vergleich nicht forkſetzen. (Heiterkeit) Der Abg. Lasker meint, 
deutig darüber ausgedrückt, auf den parlamentariſchen Umſchlag. den [ Sehnſucht nach Frieden herrſcht, der ſeit drei bis vier Jahren aus | der Reichskanzler werde eine große Aktion machen. Ich haſſe große 
parlamentariſche Minifterien bringen können, ſpekulire ich weniger als [ Deutſchland gewichen iſt. (Ruſe: „Zehn Jahre“.) Das war nur eine Aktionen und bin froh, wenn ich deſſen überhoben bin. Der Herr 
irgend Jemand. Meine Anſicht iſt die, das gegenwärtige Syſtem des | Einleitung; fie iſt ſpäter geſtiegen als ungeheure Ladungen von Miß⸗ Abg. Bamberger hält mein ganzes Syſtem für falſch. Ja dieſe Ueber⸗ 
Reichskanzlers, das ich allerdings mit demſelben Rechte, wie er meine | ftimmung dazu gekommen find. (Sehr richtig! links.) Sc habe dem zeugung iſt vollſtändig gegenſeitig, es iſt eine petitio principii. 
Ideen für falſch hält, für durchaus falſch und ſchädlich halte (Sehr | Kanzler nie ſchlimme Absichten, ſondern nur Irrthümer vorgemorfen ; N halte das Syſtem des Abg. Bamberger und das der ganzen 
wahr! links), iſt ein der Nation jo wenig zuträgliches, daß, wenn ich | ich habe nie von feinem Schu 10 05 als von einem Moloch ge⸗ Fortſchrittspartei für grund 25 ich halte den ganzen Freihandel 
bloß die Wahl hätte zwiſchen Tabaksmonopol und dem ganzen übrigen | ſprochen. Was würde der Reichskanzler Tagen, wenn ich behauptele: [er falſch. Alſo damit, daß wir unſer Syſtem gegenſeitig für 
Syſtem, ich das erſtere für das kleinere Uebel halten würde. Es Schutz oll iſt Diebſtahl“ und vielleicht könnte ein Theoretiker dieſen | falſch halten, kommen wir nicht weiter, das iſt etwas ganz Selöſtoer⸗ 
klingt doch ſonderbar, daß der Reichskanzler auf mich den Schatten Ausſpruch beſſer vertreten, als den, daß der Freihandel ein Moloch | ſtändliches. Wir plaidiren beide für unſere Sache vor der Nation, nicht 
fremdländiſcher Geflnnung zu werfen bemüht iſt, denn das hat er | fei. Der Reichskanzler fühlt in ſeiner Uebermacht nicht, wie verletzend] vor der, die der Abgeordnete Bamberger zu vertreten meint, jondern 
gethan (Ja! linke), er, der ſeit einer Reihe von Jahren nichts thut, | er oft iſt. Als ich im Jahre 1808 im Zollparlament ſaß, ſagte ein | vor der Nation, wie fie in den nächſten 10 Jahren fein wird. Meine 
als fremdartige Muſter nachzuahmen und nach Deutſchland heveinzus | Freund und Gu'snachbar des Reichskanzlers, der damalige a Politik reicht weiter als bis zu den nächſten Wahlen; wenn ich dieſe 
bringen (Sehr richtig! links), während ich dagegen kämpfe, daß wir | dv. Blankenburg, in Pommern giebt es eine Volksregel, „wenn Jemand hätte fürchten ſollen, hätte ich mich überhaupt nicht auf Politik einges 
ſo ſchablonenhaft das Ausland 1 ni 1 wo grob Me io ie doppelt * a N dieſe De vo Be im 1 1 — det kei en an hätte bas 8 n a n 
ihren Einrichtungen und ihrer Vergangenheit durchaus ni meiner Sache kommen, denn doppelt ſo grob, wie gewiſſe Leute, 2 „aus Frankreich genommen. 1 it unſere 
2 5 ER W en wahr! werde ich a en (Heiterkeit. Zuruf: Das überlafien Sie Richter.) Schuld, ſondern die Schuld der Heſchichte, daß uns Frankreich, weil 
ins). Wer war der Gegner der ſchugzzöllneriſchen Theorie,] Meint der Kanzler, daß auf Leute, die national⸗ökonomiſche Fragen es früher zu einem einheitlichen Staat gekommen iſt und früher ſeine 
die uns von Frankreich importirt worden iſt? Und dann kam der] von ſolcher Größe zum Gegenſtande ihres Studiums, ja nur mit nde gehabt bat und eine freiere Anwendung und Bewegung 
Voltswirthſchaftsxath, der in feinem Urſprung nirgends anders zu gewöhnlicher Bildung zum Gegenſtande des Nachdenkens gemacht | feiner Geſetzgebung auf eine große Nation, was uns ja bis vor Kurzem 
Suchen ift als in Frankreich. Und wer hat fi dafür begeiſtert? Der | baden, der Ausdruck „Moloch“, ſelbſt wenn er ihn gebraucht, einen] vollſtändig gefehlt hat, daß Frankreich uns in manchen Beziehungen in 
Herr Reichskanzler. Und die Leute, die Bücher für den Volkswirth⸗ Eindruck macht? Das kann nur für die Maſſen berechnet fein, die ja | der geſchickten und wohlthuenden Behandlung einer Nation durch die 
ſchaftsrath geſchrieben baben, haben ihre Modelle und ihre Literatur, | der Reichskanzler verachtet, da ihm nichts an Popularität liegt. Aus [Geſetzgebung einen Vortritt abgewonnen hat. Wollen wir uns nur 
die ganze Argumentation rein aus Frankreich hergenommen. Es iſt | der Rede, ſoweit fie die Getreidezölle und die Leiden der Landwirth⸗ deshalb, weil Frankreich das Monopol hat, auf den Standpunkt. d 
rein ein franzöſiſches Inſtitut, das hier künſtlich eingeimpft werben ſchaft betrifft, kann ich nur einige Punkte berausgreifen. Der Kanzler | Herrn Bamberger ſtellen, daß wir von dergleichen nichts wiſſen wollen? 
ollte und deswegen auch nie Fuß faſſen wird. Endlich iſt das Ta⸗ | meint, daß die 14—15 Millionen Getreidezoll gering ſeien im Ders Ich lerne ſehr gerne, ich lerne auch vom Abgeordneten Bamberger 
balsmonopol ja ſelbſt eine der franzöſiſchen Ideen. Wo find alſo die hältniß zu den Steuern des Grundbeſitzes. Glaubt nun der Kanzler,] gerne, aber den Schutz oll haben wir von daher nicht geholt. Wir 
eweiſe, daß ich im Banne franzöſiſcher Gedankenkreiſe ſtehe, der | der Zoll pertheuere das inländische Getreide nicht? Wozu dann der haben ihn unter Friedrich dem Großen, in ſehr hohem Maße gehabt, auch zur 2 
Reichskanzler aber das teutoniſche Syſtem allein vertrete? (Große Hei: | Zoll? Mit dieſen 15 Millionen Zoll auf die geſammte Getreide⸗] Zeit des alten Zollvereins, und der Verſuch, uns davon loszuſagen, 
terfeit lin.) Man hat uns freilich geſagt, es ſei nicht das franzöfiiche | produktion ſoll der Noth des Landmanns abgeholfen werden. Hier | it ein ganz neues Experiment, welches vor 15 oder 20 Jahren bes 
Monopol, das uns beſcheert werden ſolle, welches ſchlechte und theuere | hat die Rechnung ein Loch, das meine Logik nicht ausſtopfen kann.] gonnen und ſich nicht bewährt hat. Daß es uns nicht zum Hungertod 
Zigarren gebe, ſondern das deutſche Tabaksmonopol, das gute und ſelbſt wenn fie den Zoll von 50 Pf. bis auf 3 Mark erhöhen. Bon geführt hat, gebe ich Herrn Bamberger gern zu. Das trifft bei allen 
billige Zigarren gebe, vielleicht, damit uns der Gedanke von ferne an⸗] den Landbewohnern, die bald auf zwei Drittel, bald auf drei Viertel der | Staaten zu, die Schulen baben. Frankreich erfreut ſich trotz ſeiner 
wandeln ſolle, es hätte vielleicht zu Tacitus Zeiten ein deutſches Ta⸗]Geſammtbevölkerung angegeben worden, find doch wohl die meiiten | vielen Kriege und Revolutionen einer großen Prosperität und kann 
bafsmonopol gegeben (Heiterkeit), das jetzt hiſtoriſch wieder heraufge⸗] nur Brodkonſumenten und nicht Brodproduzenten. (Sehr wahr! links.) | noch heute die ungeheuren Koſten ſeiner Revolutionen und Kriege mit 
führt werden ſoll. Wenn man Jemanden gar nicht mehr mit That» | Sind die Landbewohner und Grundbeſitzer zu ſtark belastet, dann | einer Sicherheit ertragen, mie fie die die unſrige weit überſteigende 
ſachen verdächtigen kann, jo verdächtig man ihn mit ſeiner Geſinnung. ſoll man der Sache direkt zu Leibe geben, fie unterſuchen und [ Militärlaft mit einer Freudigkeit trägt, die uns zum Beiſpiel dienen 
(Hört! Hört! Sehr richtig! links) Darüber läßt ſich allerdings | durch ein anderes Steuerſyſtem Remedur ſchaffen. (Rufe: Das wollen | jollte. Was bat Amerika für große Geſchäfte gemacht finanziell und 
nicht ſehr ſtreiten, ich kann mein Her; hier ebenſowenig aufſchneiden | wir.) Mit Ihren indirekten Steuern belaſten Sie nur den Einen, ohne | wirthſchaftlich, von dem Augenblicke an, wo es das Doppelte, Fünf, 
und zeigen, wie es denkt, wie es der Herr Reichskanzler kann, aber ich | den Andern zu entlaſten. Daß das, was dem Brodeſſer genommen | Zehnfache unſerer Schutzzölle eingeführt hat, wo es überhaupt das 
verlange, daß man meine Gefinnungen nicht herabzieht im Gegenſatz] wird, dem Getreideproduzenten zu Gute kommt, beſtreiten Sie ſelbſt. Prinzip verfolgt, ſeine Geſetzgebung nur für den Schutz der Arbeiter 
zu meinem ganzen Leben. (Beifall links.) Der Herr Reichskanzler] wenn man Ihnen vorwirft, daß der Zoll das Getreide vertheuert. Die | zu machen. Amerika iſt reich geworden und bezahlt feine große Kriegs⸗ 
war in derſelden Zeit wie ich, das ſagte er heute, in die deutſche] Theorie des Kanzlers iſt veraltet. Baß eine Getreidenoth eintreten | ſchuld in Ziffern ab, die uns einen unwahrſcheinlichen Eindruck machen, 
Politik eingetreten, ich war damals ein deutſcher Patriot, und man | könnte durch kriegeriſche Ereigniſſe, iſt unerhört in der modernen Ges aber doch richtig ſind. Unſere übrigen Nachbarn ſteigern ihre Zölle. 
vergißt auch im Auslande nicht, daß man das iſt. Der Herr Reichs⸗ ſchichte und als eine Unmöglichkeit zu bezeichnen; und wenn man nun | Rußland würde ohne ſeinen Schutzzoll ſchon lange nicht in der 
kanzler hat auch im Auslande gelebt, und jeder, der mich kennt, der | ein Land verurtheilt, gegen fein anderweitiges herrſchendes Intereſſe] Lage fein, feine Finanzen in der bisherigen Höhe zu halten 
meine Vergangenbeit kennt, weiß, daß, ſo lange ich im Auslande ſich ertenfiv dem Getreidebau zu widmen, während Alles darauf bins | und es it desbalb eine große Ungerechtigkeit, wenn uns die 
war, ich immer Auge und Herz auf Deutſchland gerichtet habe, und | deutet, daß es fein Heil nur im Export finden kann, weil die innere | Thatſache immer vorgehalten wird, daß nur England ſeinen 
vie aufgehört habe in meinem Sinne für die Entwicklung Deutſch⸗] Produktion ſchon allein Herr des Landes iſt, jo heißt das wirklich einen | Schutzzoll abgeſchafft hat, nachdem er ihm die hinreichenden Dienſte 
lands mitzuwirken, jo weit es mir gegeben war. Ich war einer der | nationalen Zuſtand herbeiführen zu wollen, von dem Niemand jprechen | gethan hat. England bat die ſtärkſten Schutzzölle gehabt, bis es 
Erſten, die zur Politit des damaligen Herrn von Bismarck geſtanden] wird, der ſich ein Bild davon machen kann. In einem Athem für den | unter ihrem Schutz jo erſtarkt war, daß es nun als re | 
haben, als Schleswig⸗Holſtein inkorporirt werden Sollte, und ein Theil | Schuß der Induſtrie in Extremen zu plaidiren und gleichzeitig für den | Kämpfer beraustrat und jeden berausforderte, mit ihm in die Schranken 
meiner Geſinnungsgenoſſen dann opponirte. Ich war der ſtille Ver⸗ | Schutz der Landwirthſchaft, das find Widerſprüche, die heulen, wenn fie | zu treten. Es iſt der ſtärkſte Fauſtkämpfer, es wird immer bereit fein 
pündete feiner Politik, als ich mich gegen das Eintreten von Defterreich | einander begegnen. (Sehr wahr! Heiterkeit.) Unſere ganze deutſche] das Recht des Stärkeren gelten zu laſſen. Das Recht des Stärkeren 
im italieniſchen Kriege erklärte, weil ich das Großwerden Preußens | nationale Thätigkeit beſteht zu zwei Drittel darin, daß wir Fabrikate it aber der Freihandel und England iſt durch fein Kapital, das Neben⸗ 
als die Vorbedingung des werdenden deutſchen Reiches an⸗ ins Ausland und ein Drittel nur Fabrikate vom Auslande beziehen. | einanderliegen von Eiſen und Kohle und feine Häfen der ſtärkſte im 
erkannte. Ich habe mich im Widerſpruch mit allen meinen alten | Unſere Bezugsquelle iſt das Ausland für Halbfabrikate, Rohſtoffe, | Freihandelsfauſtrecht geworden, aber daneben durch den ſtarken 
Geſinnungsgenoſſen offen für die Bismarck ſche Politik von 1866 zoll dem Auslande e meh bis ſeine Induſtrie vollſtändig er 
und 1867 erklärt und bin dafür verketzert und in den Staub ges 
zogen worden. Man beſchuldigte mich einer gewiſſen Idolatrie 


für den Kanzler. Der Herr Reichsla eiß, perſönliche Vortheile 
ärgendwelcher Art babe 5 bei ihm re) und verlangt, ich 
habe überhaupt immer, wo es nicht für die Sache nöthig war, geliebt, 

vocul ab Jove zu leben. (Sehr gut! links.) Der Herr Reichskanzler 
beklagt ſich von der erſten bis zur letzten Minute über ungebührliche 
Behandlung, er verlangt die ſchuldige Achtung; möge er mir doch ſa⸗ 
gen, wo ich einmal gegen die ſchuldige Achtung verſtoßen habe! Aller: 
aings, wenn er das Mittel wöhit, zu ſagen, es fei nur ein rhetoriſcher 
Kunſtgriff, daß ich ihm Aneriennung zolle, wo ich aus freiem Herzen 
nicht anders denke, ſo frage ich, woher nimmt er das Recht, die Mei⸗ 
nung eines Anderen, ber ein intaktes Leben hinter ſich hat, auf dieſe 
Weiſe zu interpretiren? Guſtimmung links.) Ich habe fein fo großes. 
Tbatemeiches und ruhmgekröntes Leben hinter mir, wie der Herr Reichs- 
kanzler, aber gottlob ein vorwurfsfreies und bekanntes Leben, und möge 
er doch ſehen, wo er Anläſſe findet, mich ein sujet mixte mit einern 
Derächtlichen Ausdruck zu nennen, ein Ausdruck, der, wenn er deutid) 
geweſen wäre vom Desrn. Präſidenten hätte gerügt werden müſſen. 
(Zuſtimmung und Beifall links) Woher nimmt er das Recht, zu ſa⸗ 
gen, daß ich ihn mit nifrigen Redensarten bedenke? Das greift ſchon 


an das, was meiner Anſicht nach parlamentariſch unerlaubt iſt. Ich 


Cent, d. h. 4 Dollar gezahlt werden; der Schutzzoll auf Rongen be- 
trägt alſo in Amerika 1 Mark gegen unſere halbe Mark. Für 1 Buſhel 
Weizen legt der amerikaniſche Tarif 20 Cent auf, macht auf den 
Doppelzentner 3.15 M., auf den einfachen 1.62 M. Ich hatte alſo 
vollſtändig Recht zu behaupten, daß der Schutzzoll in Amerika erheblich 
höher iſt als bei uns und der Herr Abg. Richter wird vielleicht ſelbſt 
Neigung haben ſeine Anſchauung zu berichtigen. Dem 145 am⸗ 
berger muß ich zuerſt zugeben, daß mir mitunter die Zeit fehlt, alles 
zu Düren und zu beantworten, mein eigentlicher yo id ja auch gar 
nicht der parlamentariſche. Ich habe als preußiſcher Bevollmächtigter 
ein gewiſſes Recht, aber durchaus nicht die Pflicht, hier zu erſcheinen; 
wenn ich hierher komme, geſchieht es freiwillig und nur, um das gegen⸗ 


Nahrungsmittel und das ändern zu wollen, wie ſoll ſich das reimen 
mit dem Schutz, mit der Gunit, die man der Induſtrie zuzuwenden 
ſucht. Ich leſe jetzt zuweilen in hochtönenden Worten von dem, was 
geſchehen ſoll für die Exportinduſtrie; man hat wieder mal ein Komite 
ſich bilden laſſen, welches Exportmuſterbücher anſchaffen den. Ich will 
die verdienſtvollen Herren, die ſich mit dieſer Arbeit abgeben, nicht ent⸗ 
muthigen, ich werde abwarten, ob ſie große praktiſche Reſultate erzie⸗ 
len; aber das kann ich ſagen, wenn man auch auf Nahrungsmittel, 
Rohftoffe, Halbfabrikate hohe Zölle legt und mit dem Auslande kon⸗ 
kurriren will, werden Ihnen die ſchönſten Exportbücher nichts nützen. 
(Sehr richtig! links.) Der Herr Reichskanzler hat natürlich der Mittel 
jebr viele, wenn er an die Gefüble appelliven will, feine Vergangenheit 
ins Licht ſetzen, ſeine hiſtoriſche und politiſche Größe, und wie ich ſchon 
geſagt habe, an mir hat er nie einen Verkleinerer gefunden. Er mag 
das nun für aufrichtig halten oder nicht, aber er möge memen Grund 
zubig hinnehmen, jetzt für meine Oppoſition gegen ſein gegenwärtiges aber 
inneres Syſtem, es iſt der Grund, daß ich fürchte, daſſelbe führt dazu, | Herrn Abgeordneten verdächtigt habe. Er hat den Ausdruck „per 
das, was er fo glorreich errichtet hat, zu untergraben. (Oho! rechts, ſönliche Verhältniſſe“ gebraucht, vielleicht war ihm eine Reminiczenz 
Beifall links) ; 3 von vor einigen Tagen gekommen, wobei ihm die Rede des Abg. 

Reichskanzler Fürſt von Bismarck: Nach Hrn. Abg. Richter | von Ludwig und die meinige in einer Verſchwommenheit vorgeſchwebt 
exiſtirt in Amerika kein Kornzoll. Inzwischen habe ich mir den amerika⸗] haben, die ſonſt eigentlich nicht berechtigt iſt, und ich beſtreite, daß 
niſchen Tarif geben laſſen, nach welchem für 1 Buſhel Roggen, nach I: Bamberger irgendwie von mir einen Anlaß bekommen bat, die 
meiner Annahme etwa — 50 Pfund, 15 Cent, für den Zentner 30 ürftigkeit ſeiner ſachlichen Gründe mit dem Mantel der ſittlichen 


war. Nun iſt es ſtar 


den Mantel der gekränkten Unſchuld zu büllen, wenn man nichts zu | 
lagen weiß Ich beſtreite aber, daß ich mit irgend einem Wort den 
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Entrüſtung, des perſönlichen Gekränktſeins zu decken. Ich babe ihn 
nicht gekränkt und nicht die Abſicht gehabt, ihn zu kränken. Ich habe 
nur behauptet, daß, wenn er, wie er es gethan hat, im Sinne der 
deutſchen Nation bier ſpricht als Vertreter eines Wahlkreiſes mit, ich 
weiß nicht, welcher Maſorität, daß das kein berechtigtes Vehikel iſt, 
auf Grund deſſen er mir, wenn er nicht fachlich widerlegt, wider⸗ 
ſſprechen kann, daß ich die Nation ebenſo gut vertreten kann wie er. 

Ich habe ihm nicht, wie er behauptet, die perſönliche Achtung verſagt, 
itcch habe nur die Tyatſache angeführt, daß er vermöge feiner langen aus⸗ 

ländiſchen Beziehungen vielleicht noch weniger verwachſen und vertraut 

iſt mit den deutichen Verhältniſſen wie ich, der ich von Kindheit an nie im 
Auslande gelebt habe. Sujet mixte — darin liegt auch gar keine Kränkung. 
wir haben eine erhebliche Anzahl von Sujets mixtes zwiſchen uns und 
Oeſterreich, die zu den angeſehenſten Leuten gehören. Ich habe nur 
gejagt, wenn Frankreich überhaupt Sujets mixtes zugäbe, jo würde 
err Bamberger, jo viel ich feine ſonſtigen Verhältniſſe kenne, vielleicht 
vorgezogen haben, die Annehmlichkeit, auch in Paris Bürgerrecht zu 
haben, ſich zu wahren. Darin liegt kein Vorwurf; wenn ich in ſeiner 
Lage wäre, würde ich vielleicht daſſelbe thun. Der Herr Abgeordnete 
hat immer nachher im Sinne der Majorität geſprochen, die mir gegen⸗ 
überſteht. Wo iſt denn dieſe Maforität? H rechts. Jurufe 
links: Tabaksmonopol! Zollnovelle!) Die Majorität, die zuletzt eine 
entſcheidende Einwirkung geübt hat, hat in der Jollfrage geſprochen und 

unter den Beſchlüſſen dieſer Majorität leben Sie und wenn Sie die 
anfechten, jo treiben Sie Reaktion gegen rite gefaßte Beſchlüſſe des 
Reichstags, jo find Sie die Reaktionäre, die unſere jetzige Zollgeſetz⸗ 
gebung anfechten und ſtürzen als laudatores temporis acti. Wo haben 
Sie denn eine Maforität? (Zuruf links.) Es wird ſchon kommen? 
Ja, da würde ich mich freuen und dem Könige rathen können, das Heit 
m Fhre Hände zu legen; dann wollen wir einmal ſehen, was Sie 
können. (Heiterkeit) Dann werden ſich die Verhältniſſe der neuen 
Aera und von 1848 wiederholen, es fragt ſich nur, wie lange 
es dauert. Wie ſollte ich das anfengen, Zwietracht zwiſchen den 
raktionen zu ſtiften, wie mir der Herr Abgeordnete vorwirft. 
ch habe immer nur meine Ueberzeugung vertreten, ich habe 
manchmal bei der einen Fraktion, manchmal bei der anderen Unter⸗ 
ſtützung gefunden. Sollte ich mein Beſtreben für die Einigkeit unter 
den Fraktionen dadurch bethätigen, daß ich die Sezeſſion verhinderte 
und die alte große Partei erhielte? Dazu bin ich nicht mächtig genug. 
5 vr Herr Bamberger mich perſönlich um Rath gefragt, fo hätte ich 
ihm ſchon früher gerathen auszutreten und hätte im Intereſſe der 

Einigkeit der nationalliberalen Partei empfohlen, diejenigen, die vorher 
austraten und jetzt keine Fraktion bilden, zu reſorbiren. Ich hätte 
ferner dem Herrn Abgeordneten im Intereſſe der Konſolidnung der 
Parteien gerathen, einfach der Fortſchrittspartei beizutreten, der er 
meiner Ueberzeugung nach 7 Wir werden vielleicht mit der 
Zeit dahin kommen, immer kleinere Fraktionen zu bilden, weil ein 


ö aan em eine Fraktion zu groß iſt, gleich Sezeſſion macht. Um das 
AJIntereſſe der Einigkeit zu vertreten, gebe ich den Herren noch beute 
den Rath, ſich mit der Fortſchrittspartei zu vereinigen, dann iſt die 
Mannigfaltigkeit der Strahlenbrechung wenigſtens um eine vermindert. 
Der Abgeordnete hat ferner den Ausdruck. Moloch bemängelt. Moloch 
it ein Götze, der mit einem gewiſſen Fanatismus angebetet wird. 
Das iſt ein Vorwurf, den man nicht buchſtäblich nehmen müßte. Eine 
ktänkende Beimeſſung habe ich nicht beabſichtigt. Der Herr Abgeord⸗ 
nete hat ferner an eine Anſicht des Herrn von Blankenburg erinnert, 
min Pommern wäre man der Meinung, wenn Einer grob 
würde, müſſe man doppelt ſo grob fein. Ich bin kein Pom⸗ 
wWer, ich bin ein Alt⸗ Märker und theile dieſe Anſicht nicht. 
Ich bin der Meinung, man ſoll, wenn Einen der Zorn übermannt, 
Niue bleiben. Der Abg. Bamberger vermeidet auch ſeinerſeits dieſe 

klippe, ich kann ihm die Anerkennung nicht verfagen, daß er mit ſehr 
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die Minorität und die Maſſen 
R Er bat dann meine Erörterung über 
den Getreidezoll verurtheilt. Am Ende hat er nichts anderes gejagt, 
als daß der Kornzoll den Landwirthen, wenn fie keinen Vortheil davon 
hätten, auch nichts nütze. Ich habe ſchon damals Gelee wie ich ihn 
keſtewortete der Zoll könne Ordnung in unſeren Getreidemarkt brin⸗ 
gen, daß nicht Alles auf den deutſchen Markt geworfen wird und dort 
lagert, bis wan es zu unmöglichen Preiſen abſetzen könne, ehe man 
ſich gezwungen ſieht, es wieder zurückzunehmen. Auch iſt die Noth 
des Landwirths ſo groß, daß er auch den kleinen Vortheil 
dieſes Zolles nicht verſchmäht. Der Zoll, wenn er 14 Millionen be⸗ 
trägt, und zwar auf 200 Millionen Zentner unſeres Getreideverbrauchs 
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Haben, erſchüttern oder irgendwie irre machen. Da könnte und die 
ſtärkſte Maforität dieſes Hauſes gegenüberſtehen, wir werden in der 
Beziebung an dem, was wir an Schutzzöllen für die vaterländiſche 
R Arbeit haben, unbedingt feſthalten. Das iſt die Ueberzeugung nicht 
blos der preußiichen, sondern ſämmtlicher verbündeten Regierungen 


” 


ganz unerſchütterlich und keine Reſolution und kein Antrag kann uns 
darin irre machen, und wenn Sie alle dieſe Reſolutionen mit über⸗ 
wältigender Majorität zur Annahme bringen, fo wird uns die Ueber⸗ 
zeugung von dem, was dem Reich von Nutzen iſt, doch höher ſtehen, 
als die Majorität. (Beifall rechts. 

(Schluß im Morgenblatt.) 


Jelegraphiſche Nachrichten. 

Kaſſel, 14. Juni. Der Zuſtand des Prinzen Karl wird 
als fortdauernd befriedigend bezeichnet. 

München, 14. Juni. Großfürſt Wladimir und Gemahlin 
ſind heute Abend 6 Uhr 25 Minuten hier eingetroffen und von 
dem ruſſiſchen Geſandtſchaftsperſonal empfangen worden. Die: 
ſelben werden heute Abend 10 Uhr mittelſt Extrazugs nach 
Kiſſingen weiterreiſen. 

Wien, 14. Juni. Wie hieſigen Blättern aus Agram ge⸗ 
meldet wird, hat geſtern Nacht zwiſchen Studenten, welche 
ſingend von einem Kommers zurückkehrten, und Poliziſten ein 
Zuſammenſtoß ſtattgefunden, bei welchem 2 Wachmänner und 
6 oder 7 Studenten ſchwer verwundet worden ſind. 17 Studenten 
ſind verhaftet worden. 

Brüſſel, 13. Juni. Nach dem nunmehr vollſtändig vor: 
liegenden Reſultat iſt durch die heutigen Erneuerungswahlen die 
liberale Majorität der Repräſentantenkammer von 14 auf 18 
und diejenige des Senats von 4 auf 7 Stimmen geſtiegen. 

Paris, 13. Juni. Die Budgetkommiſſion lehnte den für 
die Botſchaft beim Vatikan verlangten Kredit ab. Die Depu⸗ 
tirtenkammer genehmigte in zweiter Leſung den Geſetzentwurf, 
nach welchem die Eheſcheidung wieder zuläſſig ſein ſoll. — Im 
Senat erwiederte der Konſeilpräſident Freyeinet auf eine Anfrage 
Lareinty's betreffs Egyptens, die egyptiſchen Truppen ſeien in 
Alexandrien zwar langſam angekommen, hätten aber ihre Pflicht 
gethan. Es ſeien nunmehr Verſtärkungen eingetroffen. Er hoffe, 
die Ruhe werde fortdauern; unter den den Unruhen zum Opfer 
Gefallenen, deren Zahl auf 38 angegeben werde, befinde ſich 
ein Franzoſe. Die Ereigniſſe ſeien durch die religiöſen Leiden⸗ 
ſchaften hervorgerufen worden, politiſche Gründe ſeien dabei nicht 
vorhanden. Trotzdem habe die franzöſiſche Regierung alle Maß⸗ 
regeln getroffen, welche zum Schutze ihrer Staatsangehörigen 
erforderlich ſind. 

London, 14. Juni. Unterhaus.] Im weiteren Ver: 
lauf der Debatte erklärt Gladſtone, die Regierung habe die 
Pflicht, die Ziele ihrer Politik, nicht aber die Mittel zu deren 
Erreichung anzugeben. Die Ziele ſeien, wie folgt, zuſammen⸗ 
zufaſſen: wir ſuchen Aufrechterhaltung aller feſtgeſtellten Rechte 
und aller Beſtimmungen zur Verbürgung jener Rechte. Redner 
bedauert ernſtlich, den von mehreren Deputirten bezüglich Frank⸗ 
reichs gebrauchten Ausdruck, denn die franzöſiſche Regierung habe 
unzweideutig erklärt, ſie wolle loyal und herzlich mit der 
engliſchen Regierung zuſammenwirken. England theile dieſe 
Geſinnung, alle europäiſchen Mächte kooperirten herzlich 
mit England. Ebenſo beſtehe vollſtändiges Ein nen mit 
dem Sultan. Wenn es je einen Moment gegeben, wo der 
Geiſt der Kooperation zwiſchen der türkiſchen und der engliſchen 
Regierung ſtark, klar und unzweideutig ſei, ſo ſei es der gegen⸗ 
wärtige. Die Regierung ſtimme mit Frankreich überein, ſie halte 
dafür, daß der Urſprung der jüngſten Unruhen ein zufälliger ſei. 
Natürlich hätten dieſelben, einmal ausgebrochen „ entflammbares 
Material gefunden und ſeien zu ſolchen Dimenſionen angewachſen, 
daß ſie die Aufmerkſamkeit Europas erregt hätten. Aber ohne 
eine Prophezeiung zu verſuchen, glaubte er die Verſicherung 
geben zu dürfen, daß, obwohl die auf die Frage einwirkenden 
Intereſſen viele und verſchiedene ſeien, ſie in dem gegenwärtigen 
Momente alle feſt vereint ſeien in der Verfolgung des gemein⸗ 
ſamen Zweckes. Der Sultan wirke in völligem Einklange mit 
dem Khedive und der Khedive wirke unzweifelhaft in völligem 
Einklage mit England, und er, Redner, glaube beſtimmt, in 
völligem Einklange mit den Anſichten jeder Regierung Europas. 
Hinſichtlich Deutſchlands glaube er ſagen zu dürfen, daß Deutſch⸗ 
land nicht einmal, ſondern zweimal innerhalb der letzten paar 
Tage in Konſtantinopel die Vorſtellungen unterſtützt habe und 
daß es im Intereſſe aller Parteien ſei und im Intereſſe der 
Souveränetät des Sultans, daß die Konferenz in Konftantinopel 
zuſammentrete. (Beifall.) Dilke erklärt, die Konſuln hätten 
Derwiſch Paſcha nicht aufgefordert, an Arabi Paſcha zu appelli⸗ 
ren, ſondern nur verlangt, daß Maßregeln zum Schutze von 
Perſonen und Eigenthum getroffen würden. Die Regierung ziehe 
Nichts von ihren bisherigen Erklärungen zurück. Nach längerer 
Debatte wurde der Gegenſtand verlaſſen und trat ſodann das 
Haus in die weitere Spezialdebatte über die Zwangsbill ein. 

London, 15. Juni. Die „Times“ meldet aus Alexan⸗ 
drien: Der Khedive und Derwiſch Paſcha erſuchten die Pforte, 
gemeinſchaftlich, 18,000 Mann türkiſche Truppen nach Egypten 
zu ſenden. 450 Verhaftungen haben ſtattgefunden. Es wird 
beabſichtigt, eine internationale Kommiſſion zur Aburtheilung der 
Theilnehmer an den jüngſten Ruheſtörungen niederzuſetzen. 

Gent, 13. Juni. Bei den hieſigen Wahlen ſind die libe⸗ 
ralen Kandidaten mit einer Majorität von nur 68 Stimmen 
gewählt worden. 

Petersburg, 13. Juni. Da der neue Miniſter des 
Innern, Graf Tolſtoi, kein Militär iſt, ſo iſt vielfach davon die 
Rede, daß das Gendameriekorps aus der Verwaltung des 
Miniſteriums des Innern ausſcheiden und ein beſonderes Reichs⸗ 
Polizeidepartement hergeſtellt werden würde. Als deſignirten Chef 
bezeichnet das Gerücht vorzugsweiſe den Generalmajor à la 
suite Tſcherewin, die Zeitungen nennen auch Trepow. 

Petersburg, 14. Juni. Graf Tolſtoi hat geſtern die 
Geſchäfte des Miniſteriums des Innern übernommen. — Der 
Botſchafter in Wien, v. Oubril, iſt zum Mitgliede des Reichs⸗ 
raths ernannt worden. 

Alexandrien, 14. Juni. Der Gouverneur von Alexandrien 
erklärte in einer Proklamation, daß die Ankunft des Khedive 
und Derwiſch Paſchas eine Bürgſchaft für die Aufrechthaltung 
der Ordnung ſei. Die Bürger dürften mit Vertrauen die Ge⸗ 
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ſchäfte wieder aufnehmen. — Eine türkiſche Fregatte wirb außer⸗ 
halb des Hafens fignalifirt. — Bei dem Empfange des 
Patriarchen, des Diplomatenkorps, der Beamten und der 
europäiſchen Notabilitäten richtete der Khedive beruhigende Worte 
an die Verſammelten und ſagte, daß die Stadt in vier Quar⸗ 
tiere eingetheilt fei, wovon jedes eine ſtarke Garniſon habe, es 
ſei kein Grund zu der Befürchtung vorhanden, daß die Unruhen 
erneuert würden. 

Belgrad, 14. Juni. Der König hat die Demiſſion des 
Miniſteriums Pirotſchanatz angenommen und den General Tichomir 
Nikolic mit der Neubildung des Kabinets beauftragt. Es ver⸗ 
lautet, daß der Geſandte in Petersburg Horvatowitſch zum 
Miniſter des Innern beſtimmt ſei. 

Kairo, 14. Juni. Die Panik nimmt zu, der allgemeine 
Fortzug dauert fort, mehrere Bankinſtitute ſind geſchloſſen, 
ebenſo das Bureau der europäiſchen Finanzkontroleure. Coloin 
hat ſich geſtern nach Alexandrien begeben, Bredif reiſt heute 
Abend ab, alle ihre Beamten ſind auf Urlaub gegangen. Vor⸗ 
ausſichtlich werden alle Bureaus der egyptiſchen Verwaltung, 
auch die Staatsſchuldenkaſſe, nach Alexandrien verlegt. Wie es 
heißt, hat der franzöſiſche diplomatiſche Agent um ſeine Abberu⸗ 
fung gebeten. Er theilte heute in einer Verſammlung von fran⸗ 
zöſiſchen Staatsangehörigen mit, er müſſe es ablehnen, die Ver⸗ 
antwortung für ihre Sicherheit zu übernehmen. 


Berlin, 15. Juni. Die Strafkammer des Landgerichts II 
ſprach Prof. Mommſen von der Anklage der Bismarck⸗Belei⸗ 
digung frei. 


Wien, 15. Juni. Das „Fremdenblatt“ meldet: Die 
Fregatte „Laudon“ iſt beordert, unverzüglich nach Alexandrien 
abzugehen. 


Marſeille, 15. Juni. Das Mittelmeergeſchwader erwartet 
in Toulon den letzten Befehl zum Abdampfen. Der „Saſthe“ iſt 
heute gegen Mittag mit Truppen und Proviantvorräthen nach 
Alexandrien gegangen. Der Dampfer „Correge“ wird ebenfalls 
zum Truppentransport ausgerüſtet. 

Konftantinopel, 14. Juni. Der Sultan drückte Dufferin 
ſein Bedauern aus über die wegen der Unruhen in Alexandrien 
zum Opfer gefallenen Engländer. — Der Miniſterrath iſt ſeit 
geſtern wegen der egyptiſchen Frage im kaiſerlichen Palais ver⸗ 
ſammelt, hat aber bisher keinerlei Entſchluß gefaßt. Auf der 
Admiralität und im Arſenal werden Vorbereitungen für alle 
Eventualitäten getroffen. 


Werantwortlicher Redakteur: Pp. Bauer im Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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„ die Hautboiſten Renidel aus Liegnitz, Herrmann aus 


Sörſen Telegramme. 
Berlin, den 15. Juni. (Telegr. Agentur.) 

Weizen feſter Not. v.14 Spiritus feſter Not. v. 14. 
uni 216 50,215 25 loco 40 45 30 
ept.⸗Oktober 200 75 199 75 ni 45 90, 45 70 

Roggen höher uni⸗Juli 45 90 45 70 

Jun: 145 754 — Auguſt⸗September 47 30 47 — 
uni⸗Juli 145 75144 75 September⸗Oktober 47 60 47 50 
ept.⸗Oktober 144 201143 75 Hafer — 

Sun ruhig n Kundi f. 9 134 — 134 50 

5 5 indig. für Roggen 50 500 

Sept.⸗Oktober 66 20 56 50 Kündig. Spiritus 10000 ——. 


Ruſſ.Bod.⸗Kr. Pfdb. 80 750 80 75 
Ruff. Präm⸗Anl 1866134 60,134 75 
— Provinz.⸗B.⸗A. 122 72 — 
dwirthſchftl. B. A. 78 75 79 — 
pritfabrik 62 — 66 — 
3149 50149 75 
Deutſche Bank Act. 152 50151 25 
Disk.Kommand⸗ A. 206 10,205 75 
00 69 90 69 60 — mahlite = 50 15 25 
= i u mund. St. Pr. 93 
zw. Orient. Anl. 56 50 56 50 


Nachbörſe: Franzoſen 562 — Kredit 555 — Lombarden 246 — 


Galizier. Eiſen. Akt. 135 25,135 — Ruſſiſche Banknoten 295 90 
Pr konfel 1 Anl. 101 75101 80 Ruff Un 1. Anl. 1871 83 90 85 25 
Poſener Pfandbriefe 100 60,100 70 Pfandbr. 63 50 63 60 


oſ. Crzb. E. St.⸗Pr. 79 25 79 75 
els⸗Gn.⸗⸗ = 62 75 63 — 
Mainz⸗Ldwgsh. E⸗A. 104 60 104 75 
Oberſchleſtſche = » 246 19 246 10 
Kronpr. Rudolf ⸗⸗ 71 10 71 — ne 
Oeſtr. Silberrente 65 60, 65 50 Reichsb 
Ungar 5% Papierr. 73 75 — — 
do. 4% Goldrente 75 25 75 10 
Ruſſ.⸗Egl. Anl. 1877 87 20 87 10 
2 


Poln. 5 


Joſener Rentenbriefe100 70100 60 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 55 40 55 
eſterr. Banknoten 170 60/170 40 eit. Kredit A ir 554 30554 = 
Oeſterr. Goldrente 80 60 80 40 Staatsbahn 561 — 561 50 
x 1 Loſe 5 7 15 5 05 Zombarden 246 — 248 50 
Italiener 589 75 Fondſt. fe 
Rumän. 62 Anl. 1880103 103 10 e 
Stettin, den 15, Juni. (Telegr. Agentur.) 

5 N Not. v. 14 Not. v. 14. 
Weizen unveränd. — —Sept.⸗Oktober 55 75 66 — 
Juni 209 — 210 —Eytritas höher 
Juni⸗Juli 209 —-209 —floco 44 — 43 60 
Sept.⸗Oltober 199 501198 50Juni⸗Juli 44 80 44 50 
Noggen unveränd. Auguſt⸗Sept. 46 20 46 — 
Juni 144 50 144 500Sept.⸗Oktober 46 60 46 50 
Sat- Price: 143 2 50 Seki 

ept.⸗Oktober 3 42 500Sept.⸗Oktober 760 
Rüböl geſchäftslos fen —. .. 
Juni ut.⸗Oktob er 257 — 1255 — 


Boörſe zu Poſen. 
Bofen, 15. Juni. [Amtlicher Börfenbericht.] 


Se Pi 8 

piritus (mit Faß.) Gek. —,—. Liter. Kündigungsvpreis 44.30 
rer Juni 44,30, per Juli 44,80, ver Auguſt 45,30, September 
45.70, ver Oftober 45,40, Loco obne Jaß 440). 255 3 


Wafſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 14. Juni Mittags 0 48 Meter. 
5 s 15. » Morgens 0,48 5 

0 o 15. 8 Mittags 0,48 
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